
Kein Schicksal

Es gibt kein Schicksal -  Der Mensch kann tun was er
will

   Gott vorherkennt die Zukunft der Menschen doch er vorherbestimmt sie nicht, sagen die
Mönchsväter. Er respektiert den freien menschlichen Willen.

Es  gibt  keine  Vorherbestimmung,  es  gibt  kein  Schicksal:  Der  freie  Wille  des
Menschen:

Sag nicht: Wegen des Herrn bin ich abtrünnig geworden! Denn, was er hasst, wird er
nicht tun. Sag nicht: Er hat mich in die Irre geführt! Denn er hat keinen Nutzen von
einem sündigen Mann. Jeden Gräuel hasst der Herr, und wer den Herrn fürchtet, kann
den Gräuel nicht lieben. Er selbst hat am Anfang den Menschen gemacht und hat ihn
der  Macht  seiner  Entscheidung  überlassen.  Wenn du  willst,  wirst  du  die  Gebote
bewahren und die Treue, um wohlgefällig zu handeln. Er hat dir Feuer und Wasser
vorgelegt, was immer du erstrebst, danach wirst du deine Hand ausstrecken. Vor
den Menschen liegen Leben und Tod, was immer ihm gefällt,  wird ihm gegeben.
Denn groß ist  die Weisheit  des Herrn,  stark an Kraft ist  er und sieht  alles.  Seine
Augen sind auf denen, die ihn fürchten, und er kennt jede Tat des Menschen. Keinem
befahl er, gottlos zu sein, und er erlaubte keinem zu sündigen.

Sir 15, 11-20

 Ich nehme heute Himmel und Erde gegen euch zu Zeugen: Ich habe euch Leben und
Tod, Segen und Fluch vorgelegt; so erwähle nun das Leben, damit du lebst, du
und  dein  Same,  indem  du  den  HERRN,  deinen  Gott,  liebst,  seiner  Stimme
gehorchst  und  ihm  anhängst;  denn  das  ist  dein  Leben  und  bedeutet



Verlängerung deiner Tage, die du zubringen darfst in dem Land, das der HERR
deinen Vätern, Abraham, Isaak und Jakob, zu geben geschworen hat.

5 Mo 30, 19-20

Der Mensch kann tun was er will:

Bläst du den Funken an, flammt er auf; spuckst du auf ihn, so erlischt er: Beides
kommt aus deinem Mund.

Sir 28, 12

Als Jesus diesen daliegen sah  und erfuhr,  dass  er  schon so lange Zeit  in  diesem
Zustand war, spricht er zu ihm: Willst du gesund werden? 

Joh 5, 6

Freue dich, Jüngling, in deiner Jugend, und dein Herz mache dich fröhlich in den
Tagen deiner Jugendzeit! Und lebe nach dem, was dein Herz wünscht und wonach
deine Augen ausschauen! Doch wisse, dass um all dieser Dinge willen Gott dich zur
Rechenschaft ziehen wird!

Pred 11, 4-5

Manche sagen: „Es steht in den Sternen geschrieben“. Aber wenn es „in den Sternen
geschrieben  steht“  –  warum  hält  Gott  dann  sein  Gericht?  Unser  „Schicksal“
erschaffen wir  selbst.  Wenn sich ein Mensch unnötigen Gefahren aussetzt,  hat  es
nichts  mit  dem Schicksal  zu  tun… Ein  Mensch  kann  in  Gottes  Vorsehung  nicht
eingreifen. Es gibt die Erlaubnis, den Willen und die Vorsehung Gottes. Die Erlaubnis
ist,  wenn Gott  dem Menschen Freiheit  gibt. Der Mensch kann tun was er will.
Wenn der Wille Gottes in der Handlung liegt, macht der Mensch das, was Gott ihm
gebietet. Der Wille Gottes bringt immer Güte. Die Vorsehung Gottes steuert, wann
eine  Erlaubnis  kommt  und  wann  der  Wille  eingreift.  Wenn  du  eine  Frage  nicht
beantworten  kannst  oder  nicht  weißt,  was  du  tun  sollst,  vertraue  dich  der
Gottesvorsehung an. Bete und denke nicht darüber nach. 

Heiliger Gabriel Urgebadze 

Hl. Johannes von Damaskus:
Über den freien Willen und die Vorsehung

Vom Freiwilligen und Unfreiwilligen
Das Freiwillige liegt in einem gewissen Handeln, und das, was als unfreiwillig gilt,
liegt in einem gewissen Handeln. Viele nehmen aber auch das wirklich Unfreiwillige
nicht bloß im Leiden, sondern auch im Handeln an. Darum muß man wissen, daß
Handlung eine vernünftige Tätigkeit ist. Den Handlungen folgt Lob oder Tadel. Die



einen davon vollbringt man mit Freud’, die andern mit Leid. Die einen davon sind
dem Handelnden erwünscht, die andern verhaßt. Von den erwünschten sind die einen
immer erwünscht, die andern nur zu einer gewissen Zeit. Dasselbe gilt auch von den
verhaßten.  Und wiederum: Die einen Handlungen läßt  man Erbarmen finden und
würdigt sie der Nachsicht, die andern aber haßt und straft man. Dem Freiwilligen nun
folgt jedenfalls Lob oder Tadel, man tut es mit Freude, und die Handlungen sind den
Handelnden erwünscht,  entweder immer oder zu der Zeit,  da sie geschehen. Dem
Unfreiwilligen aber [folgt]: Man würdigt es der Nachsicht oder des Erbarmens, man
tut es mit Schmerz, [die Handlungen] sind nicht erwünscht 1, man vollbringt die Tat
nicht aus sich selbst, auch wenn man dazu gezwungen wird.

Das Unfreiwillige geschieht  teils  aus Zwang,  teils  aus Unwissenheit.  Aus Zwang,
wenn das wirkende Prinzip oder die Ursache* von außen stammt 2,* d. h. wenn wir
von einem andern gezwungen werden, ohne daß wir uns überhaupt bereden lassen
oder  aus  eigenem  Antrieb  beistimmen  oder  überhaupt  mitwirken  oder  durch  uns
selbst das Erzwungene tun. Das können wir auch so definieren: Unfreiwillig ist das,
dessen Prinzip von außen stammt,* ohne daß der Gezwungene aus eigenem Antrieb
beistimmt  3.* Unter Prinzip aber verstehen wir die Wirkursache. Das Unfreiwillige
aus  Unwissenheit  ist  dann gegeben,*  wenn wir  nicht  selber  an  der  Unwissenheit
schuld sind, sondern es sich zufällig so trifft 4.* Wenn z. B. jemand im Rausch einen
Mord begeht,  so  hat  er  zwar  unwissend getötet,  aber  wahrlich nicht  unfreiwillig.
Denn  die  Ursache  der  Unwissenheit,  nämlich  den  Rausch,  hat  er  selbst
hervorgerufen.*  Wenn  aber  einer,  der  am  gewohnten  Orte  schießt,  den
vorbeigehenden  Vater  tötet  5,*  so  sagt  man,  er  habe  dies  aus  Unwissenheit
unfreiwillig getan.

Da es also eine doppelte Art von Unfreiwilligem gibt, nämlich das aus Zwang und
das aus Unwissenheit, so steht das Freiwillige beiden gegenüber. Denn freiwillig ist,
was  weder  aus  Zwang noch aus  Unwissenheit  geschieht.  Freiwillig  ist  also  das,
dessen Prinzip, d.  i. Ursache, in dem ist, der selber alle Einzelheiten kennt, wodurch
und worin die Handlung besteht. Einzelheiten aber sind das,* was bei den Rednern
Umstände heißt 6;* z. B.

* wer,* d. i. der, der gehandelt hat;

1  Kap. 24 bis hierher fast wörtlich aus Nem., l. c. c. 29, S. 264 f.
2  Nem., l. c. c. 30, S. 265.
3

c. S. 266.
4

c. 31, S. 272.
5  I. c.
6  Nem., l. c. c. 32, S. 274 f.



* wen,* d. i. den, der gelitten hat;

*was, d. i. die Tat selbst,* etwa: er hat getötet;

*wodurch,* d. i. durch welches Werkzeug;

*wo,* d. i. an welchem Ort;

*wann,* d. i. zu welcher Zeit;

*wie,* d. i. die Art und Weise der Handlung;

* warum 7,* d. i. aus welchem Grunde.

Man  muß  wissen,  daß  manches  in  der  Mitte  zwischen  Freiwilligem  und
Unfreiwilligem steht. Obwohl dies unerfreulich und betrübend ist, tun wir es doch um
eines größeren Übels willen. So werfen wir des Schiffbruchs wegen hinaus, was im
Schiffe ist 8.

Man muß wissen, daß* die Kindlein und die vernunftlosen Wesen zwar freiwillig,
aber wahrlich nicht aus Wahl handeln, und daß wir alles, was wir im Zorn tun, ohne
zu überlegen, freiwillig, doch wahrlich nicht auch vorsätzlich tun. Auch der Freund
begegnet uns plötzlich, zwar freiwillig (erwünscht) für uns, aber wahrlich nicht auch
mit unserem Vorsatz. Und wer unverhofft auf einen Schatz gestoßen, ist freiwillig,
aber wahrlich nicht auch vorsätzlich auf ihn gestoßen 9.* All das ist zwar freiwillig,
weil  wir  uns  darüber  freuen,  aber  wahrlich  nicht  auch  vorsätzlich,  weil  ohne
Überlegung.  Eine  Überlegung  muß  aber  jedenfalls,  wie  gesagt,  der  Wahl  (dem
Vorsatz) vorausgehen.

Von dem, was in unserer Macht steht, d. i. vom freien Willen
10 Bei der Untersuchung über den freien Willen, d. i. über das, was in unserer Macht
steht, ist die erste Frage, ob es etwas gibt, was in unserer Macht steht. Denn viele sind
es, die dem entgegentreten. Die zweite [Frage ist die], was das ist, was in unserer
Macht  steht  und  über  was  wir  Macht  haben.  Die  dritte  hat  zu  untersuchen,  aus
welchem Grunde Gott, der uns erschaffen, uns frei erschaffen hat. Wir wollen also
mit dem ersten Punkt beginnen und zuerst aus dem, was von jenen zugestanden wird,
zeigen, daß es etwas gibt, das in unserer Macht steht, und zwar folgendermaßen:

Die Ursache  von allem, was geschieht,  ist,  so  sagen sie,  entweder  Gott  oder  die
Notwendigkeit oder das Schicksal oder die Natur oder das Glück oder der Zufall.

7

c. 31, S. 272 f.
8  Cf. Nem., l. c. c. 30, S. 265.
9

c. 33, S. 277 f.
10  Dieses ganze Kapitel 25 hat Johannes fast Wort für Wort aus Nem., l. c. c. 39, S. 311―314 abgeschrieben.



Nun, ein Werk Gottes ist die Wesenheit und Vorsehung; [Werk] der Notwendigkeit
die Bewegung dessen, was sich immer gleich bleibt; des Schicksals, daß das, was
durch dasselbe geschieht, sich mit Notwendigkeit vollzieht — denn auch dieses ist
Sache der Notwendigkeit; [Werk] der Natur Werden, Wachstum, Vergehen, Pflanzen
und Tiere; des Glücks das Seltene und Unerwartete. Man definiert nämlich das Glück
als ein Zusammentreffen und Zusammenkommen zweier Ursachen, denen ein Vorsatz
zugrundeliegt, die aber eine andere Wirkung haben als ihrer Natur entspricht. Z. B.:
Es hebt jemand einen Graben aus und findet einen Schatz. Denn weder hat der, der
den Schatz hingelegt, ihn in der Absicht hingelegt, daß ein anderer diesen finde, noch
hat der, der ihn gefunden, in der Absicht gegraben, einen Schatz zu finden, sondern
der eine, um ihn zu heben, wann es ihm beliebte, der andere, um einen Graben zu
machen. Es traf sich jedoch etwas anderes, als beide beabsichtigten. [Ein Werk] des
Zufalls  endlich  ist  das,  was  außer  Natur  und  Kunst  den  unbeseelten  oder
unvernünftigen  Wesen  zustößt.  So  ihre  Ansicht.  Worunter  sollen  wir  also  das
einreihen,  was  durch  die  Menschen  geschieht,  wenn  nämlich  der  Mensch  nicht
Ursache und Prinzip (Grund) seines Tuns ist? Denn die bisweilen schändlichen und
ungerechten Handlungen darf man weder Gott zuschreiben noch der Notwendigkeit
— sie gehören ja nicht zu dem immer sich gleich Bleibenden —, noch dem Schicksal
— denn nicht zum Möglichen, sondern zum Notwendigen gehören, wie sie sagen, die
Bestimmungen des Schicksals —, noch der Natur — denn Werke der Natur sind Tiere
und Pflanzen —, noch dem Glück  — denn nicht  selten  und unerwartet  sind  die
Handlungen der Menschen —, noch dem Zufall — denn sie sagen, Zufall begegne
dem Unbeseelten oder Unvernünftigen. Es bleibt also nur übrig: Der handelnde und
wirkende Mensch ist Prinzip (Ursache) seiner Werke und hat einen freien Willen.

Ferner, wenn der Mensch von keiner Handlung die Ursache ist, so hat er nicht nötig,
sich zu beraten. Denn wozu braucht er die Beratung, wenn er über keine Handlung
Herr ist? Jede Beratung [erfolgt] doch um einer Handlung willen. Das Schönste und
Wertvollste  am  Menschen  aber  als  überflüssig  hinzustellen,  dürfte  zu  dem
Törichtesten gehören. Wenn er sich also berät, so berät er sich um einer Handlung
willen.  Denn jede Beratung [erfolgt]  um einer  Handlung willen und wegen einer
Handlung.

Von dem, was geschieht
Das, was geschieht, steht teils in unserer Macht, teils nicht.* In unserer Macht steht*
das, was wir in freier Entscheidung tun oder lassen können, d. i.* das, was von uns
freiwillig  getan  wird — man würde  ja  nicht  sagen,  daß es  freiwillig  getan  wird,
stünde das Tun nicht in unserer Macht —, kurz das, worauf Tadel oder Lob folgt, und
wofür es Aufmunterung und Gesetz gibt. Im eigentlichen Sinn aber steht in unserer
Macht alles, was unsere Seele angeht und worüber wir beraten. Die Beratung aber



betrifft das, was gleich (so oder so) möglich ist. Gleichmöglichkeit besteht da, wo
sowohl das wie sein Gegenteil in unserer Macht liegt. Die Wahl darüber trifft unser
Verstand, dieser ist Anfang (Prinzip) der Handlung. Das also steht in unserer Macht,
was gleich möglich ist, wie z. B. sich bewegen und sich nicht bewegen, angreifen und
nicht angreifen, das nicht Notwendige begehren und nicht begehren, lügen und nicht
lügen, geben und nicht geben, sich freuen, wo man soll, und ebenso sich nicht freuen,
wo man  nicht  soll,  und  alles  dergleichen,  worin  die  Werke  der  Tugend  und  der
Schlechtigkeit bestehen. Denn hierüber sind wir unser eigener Herr. Zu dem gleich
Möglichen gehören auch die Künste 11.* Denn es steht bei uns, sie zu betreiben, wenn
wir wollen, und sie nicht zu betreiben.

Man muß aber wissen, daß zwar* die Wahl dessen, was zu tun ist, immer in unserer
Macht  steht  12,*  die  Ausführung  jedoch  infolge  eines  bestimmten  Verhaltens  der
göttlichen Vorsehung oft verhindert wird 13.

Über die Frage, warum wir einen freien Willen haben
Wir sagen allsogleich, die Willensfreiheit begleite die Vernunft und dem Geschaffenen
sei Veränderung und Wandel eigen. Alles Geschaffene ist eben auch wandelbar. Denn
wessen*  Entstehung*  mit  Veränderung  begonnen,  das  ist  notwendig  wandelbar.
Wandel  aber  ist  es,  aus  dem  Nichtsein  ins  Dasein  zu  treten  und*  aus  einem
vorhandenen Stoff* etwas anderes zu werden. Die unbeseelten und unvernünftigen
Wesen nun verwandeln sich nach den erwähnten körperlichen Veränderungen, die
vernünftigen aber durch freie Wahl.* Vom Vernünftigen ist das eine theoretisch, das
andere praktisch: theoretisch das Nachdenken darüber, wie sich das Seiende verhält,
praktisch  aber  die  Beratung,  die  für  das,  was  zu  tun  ist,  den  rechten  Maßstab
bestimmt. Man nennt das Theoretische Verstand (νοῦς) [nous], das Praktische aber
[praktische] Vernunft, das Theoretische Weisheit, das Praktische Klugheit. Jeder nun,
der ratschlagt,  ratschlagt so,  als stünde die Wahl dessen,  was zu tun ist,  in seiner
Macht, um das zu wählen, was auf Grund der Beratung den Vorzug verdient, und es
dann nach der Wahl zu tun. Wenn aber das, dann steht notwendig der Vernunft der
freie Wille zur Seite. Denn entweder wird keine Vernunft da sein, oder, wenn eine
Vernunft da ist, wird sie Herrin der Handlungen und selbstmächtig sein  14.* Daher
haben auch die unvernünftigen Wesen keinen freien Willen. Denn sie werden von der
Natur  mehr  geleitet  als  sie  leiten.  Deshalb  widersprechen  sie  auch  nicht  dem
natürlichen Begehren, sondern sobald sie nach etwas begehren, schreiten sie zur Tat.
Der Mensch aber, der ja vernünftig ist, leitet die Natur viel mehr, als er [von ihr]
geleitet  wird.  Deshalb  hat  er  auch  beim Begehren,  wenn  er  will,  die  Macht,  die

11  Alles fast wörtlich aus Nem., l. c. c. 40, S, 317 f.
12  Nem., l. c. c. 37, S. 299.
13  Vgl. Nem., c. 40, S. 320.
14  Das kursiv Gedruckte aus Nem., l. c. c. 41, S. 324—326.



Begierde zu zügeln oder ihr zu folgen. Darum werden die vernunftlosen Wesen weder
gelobt noch getadelt, der Mensch jedoch wird sowohl gelobt als getadelt.

Man  muß  wissen,  daß  die  Engel,  da  sie  vernünftig  sind,  selbstmächtig,  und  da
geschaffen, wandelbar sind  15. Das hat der Teufel bewiesen. Er ward vom Schöpfer
gut geschaffen, aber eigenmächtig ist  er nebst den mit ihm abgefallenen Mächten
oder  den  Dämonen  Erfinder  der  Schlechtigkeit  geworden,  während  die  übrigen
Ordnungen der Engel im Guten verharrten.

Von dem, was nicht in unserer Macht steht
Von dem, was nicht in unserer Macht steht, hat einiges in dem, was in unserer Macht
steht, seine Gründe oder Ursachen, nämlich die Vergeltung unserer Handlungen in
der  gegenwärtigen  und  in  der  zukünftigen  Welt,  alles  übrige  aber  hängt  vom
göttlichen Ratschluß ab. Denn das Entstehen aller Dinge hat seinen Grund in Gott,
das  Vergehen aber  ward  unserer  Bosheit  wegen zu Straf’ und Nutzen eingeführt.
„Gott hat ja den Tod nicht gemacht, noch freut er sich am Untergang der Lebendigen
16.“  Durch  den  Menschen  vielmehr,  d. i.  durch  Adams  Übertretung,  ist  der  Tod
gekommen 17, desgleichen auch die übrigen Strafen. Alles andere aber muß man Gott
beilegen.  Denn unsere Entstehung verdanken wir  seiner  schöpferischen Kraft,  die
Fortdauer seiner erhaltenden Kraft,  die Leitung und Erhaltung seiner vorsehenden
Kraft,  den ewigen Genuß der Güter  seiner  Güte gegen die,  die  das Naturgemäße
bewahren, wozu wir auch gebildet wurden. Da aber einige die Vorsehung leugnen, so
wollen wir auch über die Vorsehung noch ein paar Worte sprechen.

Von der Vorsehung
Vorsehung  ist  die  Sorge,  die  Gott  dem  Seienden  zuwendet. Und  wiederum:*
Vorsehung ist  der Wille Gottes, durch den alles Seiende die angemessene Leitung
erhält. Ist aber die Vorsehung Gottes Wille, so muß folgerichtig* alles, was durch die
Vorsehung geschieht,* überaus schön und gotteswürdig und so geschehen,  wie es
besser  gar  nicht  geschehen könnte.  Denn es  muß der  Schöpfer  und Vorseher  des
Seienden ein und derselbe sein. Es wäre ja weder geziemend noch folgerichtig, wenn
einer Schöpfer  des Seienden und einer  Vorseher wäre.  Denn da fehlte* sicherlich
beiden* die Kraft 18:* dem einen, um zu schaffen, dem andern, um vorzusehen. Gott
ist  also  sowohl  Schöpfer  als  Vorseher,  und  seine  schaffende  und  erhaltende  und
vorsehende Kraft ist sein guter Wille. Denn „alles, was er wollte, hat der Herr im
Himmel und auf der Erde gemacht 19“, und seinem Willen widersteht niemand 20. Er

15  Vgl. Nem., l. c. c. 41, S. 328.
16  Weish. 1, 13.
17  Vgl. Röm. 5, 12.
18  Fast wörtlich aus Nem., l. c. c. 43, S. 343 f.
19  Ps. 134, 6 [hebr. Ps. 135, 6].
20  Vgl. Röm. 9, 19.



wollte, daß alles werde, und es ward. Er will, daß die Welt bestehe, und sie besteht,
und alles, was er will, geschieht.

Daß Gott vorsorgt und daß er trefflich vorsorgt, zeigt wohl am richtigsten folgende
Erwägung: Gott allein ist von Natur aus gut und weise. Da er also gut ist, sorgt er vor.
Denn wer nicht vorsorgt,  ist  nicht gut.  Auch die Menschen und die vernunftlosen
Wesen  sorgen  ja  naturgemäß  für  ihre  Kinder  vor.  Und  wer  nicht  vorsorgt,  wird
getadelt. Da er ferner weise ist, sorgt er aufs beste für das Seiende.

Beachten wir dies, so müssen wir alle Werke der Vorsehung bewundern, alle loben,
alle ohne Grübeln hinnehmen, auch wenn sie der Menge ungerecht scheinen. Denn
die Vorsehung Gottes ist unerkennbar und unbegreifbar, und unsere Gedanken und
Handlungen sowie die Zukunft sind ihm allein bekannt. All das steht nämlich nicht in
unserer  Macht.  Denn was in  unserer  Macht  liegt,  ist  nicht  Sache  der  Vorsehung,
sondern unseres freien Willens.

Was Sache der Vorsehung ist, geschieht teils nach Wohlgefallen, teils nach Zulassung.
Nach Wohlgefallen alles, was unwidersprechlich gut ist.* Nach Zulassung aber [auf
verschiedene Art]. Oft läßt sie zu, daß auch der Gerechte in Unglück fällt, um die in
ihm verborgenen Tugenden den andern kundzutun, wie bei Job 21. Ein andermal läßt
sie  etwas  Unziemliches  geschehen,  auf  daß durch die  unziemlich  scheinende  Tat
etwas Großes und Wunderbares vollbracht werde, wie durch das Kreuz das Heil der
Menschen. In anderer Weise läßt sie den Frommen Übles leiden, auf daß er nicht das
gute  Gewissen  verliere  oder  auch  ob  der  ihm  verliehenen  Kraft  und  Gnade  in
Prahlerei verfalle, wie bei Paulus 22. Mancher wird eine Zeitlang zur Besserung eines
andern verlassen, damit die andern, die seine Lage sehen, unterwiesen werden, wie
bei  Lazarus  und dem Reichen  23.  Denn naturgemäß gehen  wir,  wenn wir  welche
leiden sehen,  in  uns.  Manch einer  wird  auch  zur  Ehre  eines  andern,  nicht  durch
eigene  oder  der  Eltern  Sünde,  verlassen,  wie  der  Blindgeborene  zur  Ehre  des
Menschensohnes  24.  Ferner  wird  zugelassen,  daß  mancher  zur  Aneiferung  eines
andern leidet, damit, wenn des Leidenden Ruhm sich erhöht, die andern das Leiden
ohne Zaudern ertragen in der  Hoffnung auf die „künftige Herrlichkeit  25“ und im
Verlangen  nach  den  „künftigen  Gütern  26“  ,  wie  bei  den  Märtyrern  27.*  Es  wird
zugelassen, daß mancher zuweilen sogar eine schändliche Handlung begeht, um ein
anderes, noch schlimmeres Übel zu verhindern. Z. B.: Es ist  einer stolz auf seine
Tugenden und guten Werke. Diesen läßt Gott in Unzucht fallen, daß er durch den Fall

21  Job 1, 12 ff.
22  2 Kor. 12, 7.
23  Luk. 16, 19 ff.
24  Joh. 9, 3.
25  1 Petr. 5, 1.
26  Hebr. 10, 1.
27  Das kursiv Gedruckte wortgetreu aus Nem., l. c. c. 44, S. 362—364.



zur Erkenntnis seiner Schwäche komme, sich demütige, zum Herrn hinzutrete und
ihm ein Bekenntnis ablege.

Man muß wissen, daß zwar* die Wahl dessen, was zu tun ist, in unserer Macht steht
28.** Das Vollziehen* jedoch liegt, was das Gute betrifft, an der Mitwirkung Gottes,
der  gemäß  seines  Vorherwissens  mit  denen,  die  mit  gutem  Gewissen  das  Gute
wählen, mit Recht mitwirkt;  was aber das Böse betrifft,  am Verlassen Gottes,  der
wieder gemäß seines Vorherwissens mit Recht [den Bösen] verläßt.

Es gibt zwei Arten der Verlassung. Es gibt nämlich eine in der Heilsordnung gelegene
und erziehliche Verlassung, und es gibt eine vollständige, verwerfende Verlassung. In
der Heilsordnung gelegen und erziehlich ist die, die zur Besserung und Rettung und
Ehre des Leidenden oder zur Aneiferung und Nachahmung anderer oder zur Ehre
Gottes  erfolgt.  Die  vollständige  Verlassung  aber  ist  dann  da,  wenn  der  Mensch,
trotzdem Gott alles zum Heile Dienende getan, vorsätzlich gefühllos und ungeheilt,
oder  besser  gesagt,  unheilbar  bleibt.  Dann  wird  er  dem  völligen  Verderben
überantwortet  wie  Judas.  Möge  Gott  uns  gnädig  sein  und  uns  vor  einer  solchen
Verlassung bewahren!

Man muß wissen, daß es viele Arten der Vorsehung Gottes gibt, die man weder mit
Worten erklären noch mit dem Verstande begreifen kann.

Man muß wissen, daß alle traurigen Geschicke denen, die sie mit Dank annehmen,
zum Heil gereichen und gewiß nutzbringend sind.

Man muß wissen, daß Gott in vorangehender Weise will, daß alle gerettet werden 29

und sein Reich erlangen. Denn nicht zur Bestrafung hat er uns geschaffen, sondem
zur Teilnahme an seiner Güte, da er gut ist. Die Bestrafung der Sünder aber* will* er,
da er gerecht ist.

Den ersten [Willen] nun nennt man vorangehenden Willen und Wohlgefallen, da er
(Gott) selbst dessen Ursache ist; den zweiten nachfolgenden Willen und Zulassung,
da seine Ursache wir sind. Und diese (═ die Zulassung) ist eine doppelte: die eine ist
in der Heilsordnung gelegen und erzieht zum Heile, die andere verwirft zur vollen
Bestrafung, wie gesagt. Dies aber bezieht sich auf das, was nicht in unserer Macht
steht.

Von dem, was in unserer Macht steht, will er (Gott) das Gute in vorangehender Weise
und hat daran sein Wohlgefallen. Das Böse und wirklich Schlechte aber will er weder
in vorangehender noch nachfolgender Weise. Er erlaubt es jedoch dem freien Willen.
Denn was aus Zwang geschieht, ist nicht vernünftig noch Tugend. Gott sorgt für die

28  Nem., l. c. c. 37, S. 299.
29  Vgl. 1 Tim. 2, 4.



ganze Schöpfung, und durch die ganze Schöpfung spendet er Wohltaten und erzieht,
ja oft sogar durch die Dämonen, wie bei Job 30 und den Schweinen 31.

Vom Vorherwissen und Vorherbestimmen
Man muß wissen,  daß Gott  alles  vorherweiß,  aber nicht  alles  vorherbestimmt.  Er
weiß vorher, was in unserer Macht steht, aber er bestimmt es nicht vorher. Er will ja
nicht, daß die Schlechtigkeit geschehe, noch erzwingt er die Tugend. Daher ist die
Vorherbestimmung ein Werk des auf Vorherwissen beruhenden Befehles Gottes. Er
bestimmt aber das, was nicht in unserer Macht steht,  gemäß seinem Vorherwissen
voraus. Denn kraft seines Vorherwissens hat Gott bereits alles nach seiner Güte und
Gerechtigkeit vorausentschieden.

Man muß wissen, daß die Tugend von Gott in die Natur gegeben wurde, daß er selbst
Prinzip und Ursache alles Guten ist, und daß wir ohne seine Mitwirkung und Hilfe
unmöglich Gutes wollen oder tun können. In unserer Macht aber steht es, entweder in
der Tugend zu verharren und Gott zu folgen, der dazu ruft,  oder von der Tugend
abzugehen, d. i.  sich dem Bösen hinzugeben und dem Teufel  zu folgen,  der ohne
Zwang  dazu  ruft.  Denn  das  Böse  ist  nichts  anderes  als  ein  Zurückweichen  vom
Guten,  wie  die  Finsternis  ein  Zurückweichen  vom  Licht.  Bleiben  wir  also  im
Naturgemäßen, so sind wir in der Tugend. Weichen wir aber vom Naturgemäßen oder
von der Tugend ab, so kommen wir ins Naturwidrige und fallen ins Böse.

Bekehrung ist die Rückkehr vom Naturwidrigen zum Naturgemäßen und vom Teufel
zu Gott durch Übung und Mühen.

Der  Schöpfer  hat  den Menschen als  Mann geschaffen,  er  hat  ihm seine göttliche
Gnade mitgeteilt und durch diese ihn in Gemeinschaft mit ihm gebracht. Deshalb hat
er auch wie ein Herr den ihm gleichsam als Diener zugewiesenen Tieren prophetisch
die Namen gegeben 32. Denn da er nach Gottes Bild vernünftig und denkend und frei
geschaffen ward, hat er mit Recht die Herrschaft übers Irdische vom gemeinsamen
Schöpfer und Herrn aller Dinge empfangen.

Da aber der vorauswissende Gott wußte, daß er sich der Übertretung [des Gebotes]
schuldig machen und dem Verderben verfallen werde, schuf er aus ihm ein Weib, eine
Gehilfin für ihn, ihm entsprechend  33. Eine Gehilfin, um nach der Übertretung das
Geschlecht durch eine mittels Zeugung zu erzielende Nachkommenschaft zu erhalten.
Die  ursprüngliche  Bildung  heißt  Erschaffung*  (γένεσις)*  (genesis)  und  nicht
Zeugung* (γέννησις)* [gennēsis).  Erschaffung ist  die ursprüngliche Bildung durch

30  Job 1, 12 ff.
31  Matth. 8, 30 ff.; Mark. 5, 11 ff.; Luk. 8, 32 ff.
32  Gen. 2, 19 f.
33  Ebd. [Gen.] 2, 18.



Gott,  Zeugung aber  ist  die  kraft  des  Todesurteils  wegen der  Übertretung erfolgte
Abstammung voneinander.

Diesen (═ den ersten Menschen) versetzte er  ins Paradies,  das sowohl geistig als
sinnlich war. Denn in dem sinnlichen [Paradies] lebte er auf Erden dem S. 110 Körper
nach, der Seele nach aber verkehrte er mit den Engeln, bebaute göttliche Gedanken
und nährte sich mit diesen. Nackt ob der Einfachheit und des ungekünstelten Lebens,
erhob er sich durch die Geschöpfe zum alleinigen Schöpfer und erfreute und ergötzte
sich in seiner Betrachtung.

Da er  ihn von Natur  mit  freiem Willen  ausgestattet,  gab er  ihm ein Gebot,  vom
Baume der Erkenntnis nicht zu kosten  34. Von diesem Baume haben wir im Kapitel
vom Paradies, so gut wir es vermochten, zur Genüge gesprochen. Dieses Gebot gab
er ihm mit der Verheißung, er werde,  wenn er die Würde der Seele bewahre, der
Vernunft  den Sieg lasse,  den Schöpfer  anerkenne und dessen Befehl  beachte,  die
ewige Seligkeit erlangen und, dem Tode überlegen, leben in Ewigkeit. Wenn er aber
die Seele dem Leibe unterordne und die Lüste des Leibes vorziehe, nachdem er seine
Ehre  verkannt  und,  den  unvernünftigen  Tieren  gleich  geworden  35,  das  Joch  des
Schöpfers abgeschüttelt und sein göttliches Gebot mißachtet, so werde er dem Tode
und Verderben verfallen,  der  Mühsal  unterworfen  werden und ein  elendes  Leben
führen. Denn es war zum Vorteil, daß er nicht ohne Erprobung und Bewährung die
Unsterblichkeit erlangte, nämlich um nicht in Hochmut und ins Gericht des Teufels
zu fallen 36. Denn infolge der Unsterblichkeit ist jener nach seinem freiwilligen Fall
unwiderruflich und unabänderlich im Bösen gefestigt.  Andrerseits  sind die  Engel,
nachdem sie freiwillig die Tugend erwählt, durch die Gnade unbeweglich im Guten
gegründet.

Es  sollte  sich  also  der  Mensch  zuerst  bewähren — ein  ungeprüfter,  unbewährter
Mann  ist  keines  Wortes  wert  37 —,  in  der  Prüfung  durch  Haltung  des  Gebotes
vollkommen  werden  und  so  die  Unsterblichkeit  als  Kampfpreis  der  Tugend
davontragen.  Denn,  zwischen  Gott  und  die  Materie  gestellt,  sollte  er  durch
Beobachtung des Gebotes,  nachdem er  sein  natürliches Verhältnis  zu  den Dingen
aufgegeben,  zur  möglichsten  Gotteinigung  kommen  und  die  unerschütterliche
Festigkeit im Guten erlangen. Da er sich aber durch die Übertretung vielmehr zur
Materie hingewendet und seinen Geist von seiner Ursache, von Gott, losgerissen, so
sollte  er  dem  Verderben  anheimfallen,  leidensvoll  statt  leidenslos,  sterblich  statt
unsterblich werden, Paarung und flüssige Zeugung brauchen, sich aus Verlangen nach
dem Leben an die Annehmlichkeiten hängen, gleich als könnten diese es enthalten,

34  Gen. 2, 17.
35  Ps. 48, 13 [hebr. Ps. 49, 13].
36  1 Tim. 3, 6.
37  Vgl. Sir. 34, 11.
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die aber, die ihn dieser berauben wollen, ungescheut hassen, die Zuneigung von Gott
auf  die  Materie  und  den  Zorn  vom  wirklichen  Feind  des  Heiles  auf  den
Geschlechtsgenossen (Mitmenschen)  übertragen.  „Durch den Neid  des  Teufels  38“
also ward der Mensch besiegt. Denn nicht ertrug es der neidische, das Gute hassende
Dämon, daß wir das Obere (═ den Himmel) erlangen, nachdem* er* wegen seiner
Erhebung hinabgestürzt war. Darum betrügt auch der Lügner  39 den Unglücklichen,
indem  er  ihm  Hoffnung  auf  Gottsein  macht,  führt  ihn  zur  eigenen  Höhe  des
Hochmuts hinauf und stürzt ihn dann in den gleichen Abgrund des Verderbens hinab.

Aus: Des Johannes von Damaskus genaue Darlegung des orthodoxen Glaubens. /BKV

……………………………………

„Darum liebt mich der Vater, weil ich mein Leben lasse, damit ich es wieder
nehme. Niemand nimmt es von mir, sondern ich lasse es von mir aus. Ich habe

Vollmacht, es zu lassen, und habe Vollmacht, es wieder zu nehmen. Diesen Auftrag
habe ich von meinem Vater empfangen.“

Jesus Christus

www.gott-ist-gebet.de

38  Weish. 2, 24.
39  Vgl. Joh. 8, 44.
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